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Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 16. Sept. 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der flan-

driſchen Front wechſelte die Feuertätigkeit in Ansdehnung und
Stärke. Vornehmlich an der Straße Menin--Ypern lagen hef-
tige Feuerwellen auf unſerer Kampfzone. Dort griffen meh-
rere engliſche Bataillone an, deren Anſturm faſt durchweg ver-
luſtreich zuſammenbrach. Nördlich der Straße drang der Feind
in unſeren vorderſten Graben in Kompagniebreite ein. Süd-
öſtlich von Arras ſteigerte ſich nachmittags das feindliche Feuer
ſchlagartig zu ſtärkſter Wirkung. Jn künſtlichem Nebel brachen
kurz darauf die Engländer in 1500 Meter Breite bei Cheriſy
vor. Flammenwerfer und Panzerwagen ſollten den Sturm-
truppen den Weg bahnen. Unſere kräftig einſetzende Abwehr
durch Artillerie und Maſchinengewehre brachte den feindlichen
Stoß zum Scheitern. Wo der Gegner in unſere Gräben ge-
langte, wurde er durch die Jnfanterie im Nahkampfe zurück-
geworfen. An der gleichen Stelle wiederholte der Feind ſeinen
Angriff kurz vor Dunkelheit; auch diesmal ſchlug ſein Sturm
verluſtreich fehl.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Außer Erkun-
dungsgefechten und zeitweilig lebhaftem Störungsfeuer in
einigen Abſchnitten war die Kampftätigkeit gering.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und an der
mazedoniſchen Front keine größeren Kampfhandlungen.

Großes Hauptquartier, 17. Sept. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Gute Sicht be
günſtigte die Entfaltung lebhafter Feuertätigkeit. Jn Flan-
dern ſteigerte ſich der Artilleriekampf an der Küſte und in
einzelnen Abſchnitten zwiſchen Houthoulſter Wald und
Lys mehrmals zu heftigſtem Trommelfeuer. Engliſche Jnfan-
terie- Angriffe erfolgten nicht. Es kam lediglich zu örtlichen
Vorfeldgefechten, bei denen Gefangene in unſerer Hand blieben.
Nordöſtlich von Arras ſtießen nachts ſtarke Erkundungs-
abteilungen der Engländer vor, an einigen Stellen auch bis in
unſere Linien, von wo ſchneller Gegenſtoß den Feind vertrieb.
Auch bei St. Quentin bereiteten die Gegner mit Feuer-
überfällen Vorſtöße ihrer Aufklärer vor, die überall zurück-
geworfen wurden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Längs der
Aisne, vornehmlich ſüdöſtlich von Soiſſons, ferner in
der Champagne und vor Verdun ſchwoll die Kampftätig-
keit der Artillerien zu ſtarker Wirkung an. Jn mehreren Er-
kundungsgefechten büßten die Franzoſen Gefangene ein.

Aus feindlichen Fliegergeſchwadern, die geſtern Kolmar
zweimal angriffen, wurden zwei Flugzeuge durch unſere Jagd-
ſtaffeln abgeſchoſſen. Außerdem verloren die Gegner 16 Flug-
zeuge. Oberleutnant Berthold brachte am 15. September zwei
feindliche Flieger, Oberleutnant Schleich in den beiden letzten
Tagen drei Gegner im Luftkampf zum Abſturz.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.
Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert.
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Vom italieniſchen Kriegsſchauplatze wird gemeldet: Wien,
16. September. Südlich von Sela am Jſonzo wurden italie-
niſche Vorſtöße vereitelt. Jm Südabſchnitt der Hochfläche von
Bainſizza-Heiligengeiſt nahm der Feind ſeine Verſuche, unſere
Stellungen zu durchbrechen, erneuert auf. Unſere Truppen be
hielten in erbiterten Nahkämpfen die Oberhand. Die Jta-
liener wurden geworfen. Bei Görz und auf der Karſthochfläche
Artilleriekampf.

Die Luxburg- Geſchichte.
Die höchſt erbanliche Depeſchengeſchichte hat einen für den

deutſchen Geſandten in Argentinien, den hervorragenden Divlo-
maten Graf Lurburg, wie für die deutſche Regierung gleich
ſchlimmen Verlauf genommen. Der Herr Graf wurde von der
argentiniſchen Regierung, dieſen „Eſeln von Ruf“, auf recht
wenig erbalbene Weiſe für ihn, des Landes verwieſen. Es wird
darüber verichtet: Berlin, 15. September Der argen-
tiniſche Geſandte überreichte heute im Auswärtigen
An t eine Note, in der er im Auftrage ſeiner Regierung die
Mitteilung machte, daß Graf Luxburg infolge der in ſeinen
Telegrammen zum Ausdruck gebrachten Auffaſſungen aufgehört
hätte, persona grata (vertrauenswürdig) zu ſein, und daß ihm
infolgedeſſen die Päſſe zu geſtellt wurden. Nach gleich
zeitiger Aeußerung des argentiniſchen Geſandlen richter
getroffene Maßnahme ausſchließlich gegen die Perſon des Grafen

Lurburg.Daß die deutſche auswärtige Politik auch unter der Leitung
des als „tüchtig“ geltenden Staatsſekretärs Kühlemann nicht
auf der Höhe ihrer Aufgabe ſteht, beweiſt die Tatſache, daß ſie
ich im raſchen Handeln von der argentiniſchen Regierung zubor-
kommen ließ. Durch ſofortige Abberufung des gräflichen „2 iplo
maten“ von ſeinem Poſten hätte ſie ſich dieſe neueſte Nicderlag
wohl ſparen können. Der Forderung des Volkes nach einer
gründlichen Reform der deutſchen Diplomatie an Haupt und
Gliedern braucht man doch wahrhaftig kein neues begründendes
Material mehr zu liefern!

Neue deutſchfeindliche Kundgebungen in Argentinien.
Buenos Aires, 15 September. (Agence Havas.) Graf
Luxburg, der von Cardoba kam und eine feindſelige Kund-
gebung auf dem Bahnhofe von Buenos Aires befürchtete ſtieg
Auf dem Bahnhofe von St. Martin, 20 Kilometer von Buenes
Aires, unter dem Schutze der Behörden aus. Die Preſſe billigt
einmütig die Haltung der Regierung Vor dem Gebäude des
deutſchen Klubs kam es zu wüſten Szenen. Sie J enge warf die
Scheiben ein. drängte die Polizei zurück, ſtürmle das Geboude,
zertrummerte die Einrichtung und warf die Trümmer auf die

2Straße.
Haus wurde in Brand geſt. Die Feuerwehr

vermochte das Feuer aber bald zu löſchen. Vor der deutſchen
Geſandtſchaft blieb die Menge eine halbe Stunde.
Lanüing enthüllt weiter. Die amerikaniſche Regierung ver
öffentlicht weiter aufgegfangene deutſche Diplomaten Fele-
gramme. Die nächſte Enthüllung iſt ein Bericht des deutſchen
Geſandten in Mexiko, der bittet, dem dortigen ſchwediſchen Ge-
ſandten einen deutſchen Orden zu verleihen, weil er ihm bei der
Uebermittlung ſeiner Depeſben gefällig ſei. Dieſe neue Ent-
hüllung der Entente wird zu einer neuen Hetze gegen Schweden
ausgenutzt. Die deutſche Regierung erklärt, ein ſolcher Bericht
ſei in Berlin nicht eingetroffen. Der deutſche Geſandte in
Mexiko erklärte, er habe niemals eine Mitteilung durch Cron-
holm in einem Briefe für eine Ordensauszeichnung vorge-
ſchlagen. Als darauf hingewieſen wurde, Waſhington habe aus-
reichende Beweiſe, erklärte er, das ſei eine „amerikaniſche
Jntrige“.

Zu den Friedensgerüchten.
Kein engliſches Friedensangebot. London, 15. Septem-

ber. Daily Telegraph iſt amtlich ermächtigt zu erklären, daß
das in der Deutſchen Zeitung und anderen deutſchen Blättern
verzeichnete Gerücht, Großbritannien habe Deutſchland Frie-
densvorſchläge gemacht, jeder leiſeſten Begründung entbehre.

Je ungeheuerlicher der Kriegswahnſinn wird. um ſo ſchlim-
mer kreiſen die Gerüchte, die ſich über die Kampfmethoden und
Pläne der gegenſeitigen Gegner erheben. Wirsübergehen ſie,
geben jedoch ab und zu eine derartige Meldung wieder, wenn
ſie vom offiziöſen deutſchen Depeſchenbureau verbreitet wird.
So wird heute gemeldet:

Berlin, 16. September. Eine Enthüllung, die vor allem
in Holland großtes Aufſehen erregen wird, machte ein eng-
liſcher Offizier, der am 5. September bei Merckem von den
Deutſchen gefangengenommen wurde. Falls England bis zum
Frühjahr die deutſchen U-Boot-Häfen nicht erobert hat, würde
es den gewaltſamen Durchmarſch durch Holland verſuchen. Die
Nachricht wird durch die immer wiederholten engliſchen Ver-
letzungen der holländiſchen Neutralität, durch Eindringen in das
Hoheitsgebiet an der Küſte und durch die engliſchen Flieger-
bomben auf holländiſche Städte wirkſam unterſtrichen. Weiter
gab der Offizier an, daß man in England mehr und mehr die
großen Durchbruchsſchlachten als ausgeſprochene Niederlagen
cnſähe und einen Durchhruch in Flandern nicht mehr für mög-
lich hielte. Jntereſſant war auch die Mitteilung, daß in Eng-
land neuerdings norwegiſche Flieger ausgebildet würden. Die
inneren Verhältniſſe Englands, die durch die deutſchen U-Voote
immer bedrohlicher würden, ließen eine längere Hinziehung
des Kriegs nicht mehr zu, da man der Arbeiterſchaft nicht mehr
ſicher ſei. (W. T. B.)

Vor einem neuen Stockholmer Manifeſt. Am heutigen Mon-
tag ſoll nach einer telegraphiſchen Anfündigung aus Stockholm
ein neues Manifeſt des holländiſch-ſkandinaviſchen Komitees
erſcheinen, das über die gegenwärtige Lage der geplanten inter-
nationalen ſozialiſtiſchen Friedenskonferenz Rechenſchaft ab-
legt.

Konferenzbeginn erſt Mitte Dezember. Amſterdam,
16. Dezember. Wie der Stockholmer Korreſpondent des Han
delsblad mitteilen kann, wird die allgemeine Stockholmer Kon-
ferenz erſt gegen Mitte Dezember zuſammenberufen
werden. Bis zum 1. Dezember haben die Parteien Gelegen-
heit, die Frageliſte des Komitees zu beantworten Die Ver-
handlungn des Komitees mit den Abgeordneten des Sowiet
dauern fort.

Internationale der Arbeiterräte.
Jn Amerika iſt eine ganze Reihe von Arbeiterräten gegrün-

det worden, die ſich den großen Volksfriedensräten angeſchloſſen
haben. Nun hat der Präſident des Neuyorker Arbeiterrates,
Jakob Panken, eine Aufforderung an die en gl i ſchen Ar-
Leiterräte gerichtet mit dem Zweck, ein gemeinſames Vor-
gehen und eine grundlegende Verſtändigung in
allen wichtigen Fragen zuſtande zu bringen. Das Schreiben
iſt an die Zentrale der engliſchen Arbeiterräte in Leeds gerich-
tet. Außerdem ſuchen die amerikaniſchen Räte auch Beziehun
gen mit dem Mutterlande der Räte (Rußland), die auch in
andern Ländern gegründet werden ſollen, um die Frieden s-
bewegung einheit lich zu geſtalten und auf eine breite
und feſte Grundlage zu ſtellen.

Schweizeriſches Zeitungsverbot wegen Verletzung der Neu
tralität. Bern, 15. September. Der Bundesrat bat das, Er
ſcheinen des Genfer Blattes Jndépendance Hel véti
que für drei Monate verboten wegen der Beſchimpfung
ron Regierungen der Entente durch das Blatt, insbeſondere
des Präſidenten Wilſon. Das Blatt war ſchon früher einmal
vom Bundesrat verwarnt worden.

Der Ausſtand der Poſt und Telegraphenangeſtellten in Por-
tugal iſt beendet.

Meldungen vom AUBoot-Kriege.
Berlin, 16. Sept. Jm Altlantiſchen Ozean Biskaya und

in der Nordſee wurden durch unſere U-Boote wiederum vier
Dampfer und ein Segler mit 23000 Tonnen verſenkt, dar-
unter die bewaffneten engliſchen Dampfer Malta (7884 To.)
und Roanoke (3755 To,) mit Stückgutladung, eine UBoots-
Falle in Geſtalt eines Dreimaſtſchuners., die mit zwei Ge-
ſchützen bewaffnet war und unter ſchwediſcher Flagge fuhr.
Vom Dampfer Roanoke wurde der Kapitän gefangengenommen.

Streiks. Pariſer Blätter berichten, in Reval ſei ein
Streik ausgebrochen. Jn verſchiedenen Fabriken fordern die
Arbeiter eine Lohnerhöhung von 100 Prozent. Die Zahl der
Streikenden betrage 16 900. Helſingfors, 16. September.
Die Angeſtellten der Straßen bahngeſellſchaften ſind
in den Ausſtand getreten, weil ihre wirtſchaftlichen Forde-
rungen nicht erfüllt wurden.

Matroſen erſchießen Offiziere. Die Mannſchaft des Kriegs-
ſchiffes Petropowlavſka in Helſingfors erſchoß vier
Offiziere, die ſich geweigert hatten einem Befehl der ört-
lichen demokratiſchen Verſammlung zu gehorchen und ein Treu

gelöbnis gegenüber der Proviſoriſchen Regierung zu unter-
zeichnen. Das revolutionäre Komitee in Helſingfors ſowie der
Marineminiſter haben Aufrufe an die Flotte gerichtet, in denen
ſolche Gewalttätigkeiten mißbilligt werden.

Die ruſſiſche Kriſe.
Kerenſtki erklärt die Republit

Der Zuſammenbruch des Kornilowſchen Staatsſterichsver-
ſuches iſt vollſtändig. Darüber beſteht keinerlei Zweifel mehr.
Er ſcheint ſchon zum Scheitern verurteilt geweſen zu ſein, noch
bevor er ſich recht entwickeln konnte. Von den Faktoren, die
Kornilow für das Gelingen ſeines Gewaltſtreiches in Rechnung
geſtellt hatte, haben ſo gut wie alle verſagt. Er hat ſich in
ſeinen Plänen ſchmählich verrechnet, hat ein allzu gewagtes
Spiel ver ſpielt und dabei höchſt wahrſcheinlich auch ſein
Leben verwirkt. Wird doch gemeldet, daß er gefangen-
genommen worden ſei, und auch ſeine hauptſächlichſten Mit-
ſchuldigen ſollen verhaftet worden ſein. Kornilows Schick-
ſal iſt beſiegelt. Kerenſkis Diktatur und Macht iſt unerſchüttert,
und was mit Kornilow und ſeinem aufrüheriſchen Anhang ge-
ſchehen wird, das hängt zweifellos weſentlich von dem Willen
des Siegers ab. Die Morningpoſt weiß aus Petersburg zu
melden, Kerenſki habe bereits angeordnet, daß Kornilow, ſein
Generalſtabschef und viele rebelliſche Generale, welche
ſich der Proviſoriſchen Regierung unterwarfen, unter
ſcharfer Bewachung in eine geheimzuhaltende Feſtung bei
Petersburg übergeführt werden. Die Generale werden in
Einzelhaft untergebracht. Ueber die Strafe, die Kornilow
und Kaledin erwartet, berichtet der Petersburger Korreſpondent
der Daily News: Man würde es bedauern, wenn Kaledin in
ſeiner Ueberzeugung ſo weit ginge, daß der Tod ihn träfe, den
Juſtizminiſter Nekraſow ihm drophezeite, der, als man ihn
fragte, was die Folge eines ſolchen Auftretens Kaledins ſein
werde, antwortete: Das würde nur bedenten, daß noch ein
General totgeſchoſſen werden würde. Jn jedem Falle werde
ihn das gleiche Los wie Kornilow treffen, der ſelbſt
die Einführung der Todesſtrafe für Meuterei an der Front
verlangt habe.

Die Niederwerfung der Kornilowſchen Militärrevolte ſcheint
verhältnismäßig raſch und ohne jedes Blutvergießen vor ſich
gegangen zu ſein. Nach der Morningpoſt iſt Kornilows Um-
zingelung in Gatſching und ſeine Trennung von dem aufs-
ſtändiſchen Heere iſt durch eine Liſt der Garniſon Gat-
ſching gelungen, die zum Schein zu dem ſeinem Heere mit
wenigen Truppen vorausgeeilten General Kornilow überge-
gangen war und den General damit in die Mauern der Stadt
gelockt hatte. Unmittelbar darauf wurde Gatſchina von den
Regierungstruppen umzingelt, während es Abgeſandten des
Petersburger Soldatenrates gelang, das noch entfernt ſtehende
Heer Kornilows für die Regierung zurückzugewinnen. Kriew,
ein General, der Kornilowſche Truppen befehligte, gab ſeinen
Truppen den Befehl, die Waffen niederzulegen und ſich der
Regierung zu unter werfen. Er wurde darauf von Kerenſtki
empfangen. Als er nach Hauſe kam, erſchoß er ſich mit einem
Revolver.

Während nun die beſiegten antirevolutionären Putſchiſten,
Kornilow und die mit ihm feſtgenommenen Generale, ihrem
Urteil entgegenſehen, hat der Sieger Kerenſki mit raſchem,
kühnem Entſchluß als Diktator kurzerhand und eigenmächtig

Rußland zur Republik erklärt.
Er hat ſich damit Rechte angemaßt, die feſtzulegen eigentlich
nur die Konſtitnierende Verſammlung befugt ſein
ſollte. Aber wahrſcheinlich hielt Kerenſki auch hier raſches
Handeln für erforderlich und unerläßlich zur feſteren Sicherung
der revolutionären Errungenſchaften gegen erneute gegenrevo-
lutionäre Anſchlage. Anſcheinend iſt ja der Diktator durch die
letzten Vorgänge zu einem engeren Anſchluß an die demokra-
tiſchen Linksparteien gedrängt worden. Jnwieweit er dadurch
gezwungen ſein wird, ſeine ganze Politik auf eine breitere
demokratiſche, ja vielleicht gar ſozialiſtiſche Grundlage zu
ſtellen, muß ſich erſt aus der weiteren Entwicklung und Ge
ſtaltung der Dinge ergeben. Einſtweilen haben die Arbeiter-
und Soldatenräte der Regierung Kerenſki ihre Unterſtützung
verſichert. Jn einer Verſammlung wurden
die Forderungen des Petersburger Arbeiter und Soldatenrates
in einer Entſchließung niedergelegt, die mit 279 gegen 115
Stimmen angenommen wurde. Jn der Entſchließung heißt es:

Der Arbeiter- und Soldatenrat hält es für ſeine Pflicht zu
erklären, daß in Zukunft nicht nur jede Macht der Bourgeoiſie
und der Kadetten, deren Teilnahme an der Verſchwörung Kar-
nilows außer Frage ſteht, beſeitigt werden muß, ſondern daß
auch jede Politik einer unverantwortlichen Koalition endgültig
aufzugeben iſt, um zu verhindern, daß der militäriſche Ober-
befehl und die Regierungsgewalt wieder zum Herd einer gegen
revolutionären Verſchwörung gemacht werden. Der A. und
S.-Rat iſt der Anſicht, daß der allenige Ausweg aus der gegen-
wärtigen unhaltbaren Lage die Schaffung einer Gewalt ſein
würde die aus Vertretern des revolutionären Proletariats und
der Bauernſchaft zuſammengeſetzt iſt, deren Tätigkeit auf
folgenden Grundſätzen beruhen müßte:

1. Verkündung der demokratiſchen Republik:
2. ſofortige Uebergabe aller Ländereien ohne Rückkaufs-
recht, die den Grundeigentümern gehören, an die Bauernaus-
ſchüſſe bis zum Zuſammentritt der verfaſſunggebenden Ver-
ſammlung; 3. Einführung einer Arbeiterkontrolle über
die induſtrielle Produktion und über die Verteilung der Er-
zeugniſſe, Verſtaatlichung aller wichtigen Jnduſtriezweige, wie
der Naphthaerzeugung, der metallurgiſchen Produktion und der
Krhlenförderung, durchgreifende Beſteuerung der großen
Kapitalien und Vermögen, Einziehung der
Kriegsgewinne, um das Land aus der wirtſchaftlichen
Desorganiſagtion zu befreien 4. Erklärung aller Ge heim
verträge für null und nichtig und ſofortiger Vor
ſchlag eines allgemeinen demokratiſchen Frie-
dens an alle kriegführenden Länder; 5. gleich
zeitig ſollen ſofort folgende Maßnahmen angeordnet werde
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1. Aufhebung aller Unterdrückungen gegen die Arbeiterklaſſen
und -Einrichtungen, Abſchaffung der Todesſtrafe an
Wiederherſtellung der abſoluten Freiheit politiſcher Propa
anda, und zwar für alle demokratiſchen und militäriſchen
rganiſationen, Entfernung aller gegenrevolntionären Ele-

mente vom Armeekommando; 2. das Recht der örtlichen Ver
bände, Kommiſſare zu wählen 3. Verkündung des Rechts der
Nationen, über ihr politiſches Leben zu beſtimmen, d. h. volle
Befriedigung aller Forderungen Finnlands und der Ukraine;
4. Auflöſung der Duma und des Reichsrates ſowie ſofortige
Zuſammenberufung der Verfaſſunggebenden Verſammlung;
5. Abſchaffung der Vorrechte der fozialen
Klaſſen und Gleichheit aller Bürger vor demGeſetz.
Zur Annahme dieſer Entſchließung meldet allerdings die

Petersburger Telegraphenagentur einen Tag ſpäter: Die Ent-
ſchließung habe die Stimmenmehrheit nur infolge der Ab
weſenheit des größten Teiles der Soldatenabgeordneten in der
Sitzung gehabt. Daher habe auch der in einer neuen, diesmal
vollſtändigeren Sitzung vereinigte Arbeiter- und Soldatenrat
mit überwältigender Stimmenmehrheit obengenannte marxi-
maliſtiſche Entſchließung abgelehnt und eine minimaliſtiſche
Entſchließung angenommen, die ſobald als möglich eine all-
gemeine Verſammlung der Vertreter der geſamten organi-
ſierten Demokratie fordert.

Ob ſich Kerenſki bei der diktatoriſchen Ausrufung der
Republik auch auf dieſe Beſchlüſſe des A. und S.-Rates
ſtützen kann, erſcheint doch gleichwohl fraglich. Denn die
Machterweiterung, die für den Diktator mit dieſer Tat
verbunden iſt, dürften die Vertreter der ſozialiſtiſchen Arbeiter
und Soldaten kaum zu billigen vermögen. Nun, jedenfalls
haben wir es zunächſt mit der Tatſache zu tun, daß Kerenſkis
Diktatur die nächſte Zeit in noch größerer Machtvollkommen-
heit fortbeſtehen wird.

Ein Fünf-Männer-Direktorium.
Nachdem die Regierung die Republik erklärt hat, teilt ſie mit:

Bis zur endgültigen Bildung des Kabinetts und angeſichts der
g nwärtigen außer ordentlichen Umſtände hat die Vorläufige

ierung alle Staatsgeſchäfte dem Miniſterpräſi-
denten Kerenſki, dem Miniſter des Aeußern Teres-
tſchenko, dem Kriegsminiſter General Werchowſki, dem
Marineminiſter Admiral Werderewſki und dem Poſt- und
Telegraphenminiſter Nikitin anvertraut.

Politiſche Aeberſicht.
Die verbotenen ſozialiſtiſchen Verſammlungen.

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Herzfeld von der Unab-
bängigen Sozialdemotratie berührt die alldeutſche und prazi-
fiſtiſche Propaganda in der nachſtehenden Anfrage, die er im
Reichstage eingebracht hat:

„Oeffentliche und nichtöffentliche Verſammlungen, welche für
die Anbahnung eines annektionsloſen Friedens
ohne Kriegasentſchädigung auf Grund des Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Völker eintreten und insbeſondere die Stockholmer
Friedenskonferenz erörtern wollen, werden, ſeitdem der Reichs-
tag am 19. Juli dieſes Jahres die Entſchließung angenommen,
daß er einen Frieden der Verſtändigung und der dauernden
Verſöhnung der Völker erſtrebe, und der Reichskanzler erklärt
hat, daß die von ihm im Reichstag kundgegebenen Friedens-
ziele im Rahmen der Entſchließung, wie er ſie verſtehe, liegen,
ſaſt ausnahmslos verboten. Auf der anderen Seite
finden Verſammlungen, in denen der Krieg bis zur völligen
Niederwerfung der Gegner gefordert und gewaltſame
Annektionen und Kriegsentſchädigung verlangt werden,
ungehindert, vielfach mit behördlicher Unterſtützung und
Mitwirkung ſtatt, in einzelnen Provinzen verleſen ſogar die
Vaſtoren auf bebördliche Anordnung Sonntags in der Dorf-
kirche Kundgebungen mit dieſen Zielen.“

daß in der letzten Zeit nicht

ſammlungen der Sozialdemokratie in den ver-
ſchiedenſten Städten verboten worden ſind, und fragt, ob
der Reichskanzler dafür einzutreten gedenke, daß öffentliche
und nichtöffentliche Verſammlungen, in denen die Friedens-
beſtrebungen erörtert werden ſollen, ohne Unterſchied der
Partei ungehindert ſtattfinden können.

Die Verfügungen über die Polen.
Die von der deutſchen und öſterreichiſchen Regierung er-

laſſenen Verfügungen, die ohne die Mitwirkung der deutſchen
Volksvertretung wieder getroffen wurden, löſen nirgends Be
friedigung aus. Der alldeutſchen und Kriegspreſſe paſſen ſie
nicht, weil ſie nicht ohne weiteres annektieren.

„Aber auch auf der entgegengeſetzten Seite“ ſo ſagt eine
Korreſpondenz „auf der ſozialdemokratiſchen, können die
Erlaſſe vom 12. September keine rechte Befriedigung erwecken,
weil ihnen all zu deutlich die Spuren eines Kompromißwerks
anhaften. Durch die Betonung, daß der eingeſetzte Regentſchafts-
rat nur bie Vorbereitung einer künftigen Mon-
archie ſei, werden dynaſtiſche Jntereſſen weit in den Vorder-
grund geſchoben. Politiſch wäre es aber zweifellos klüger ge-
weſen, den Polen zu ſagen, daß man ihnen von Berlin und
Wien aus in die Wahl ihrer Staatsform nicht das Mindeſte
dreinreden wolle. Eine von den Mittelmächten den Polen auf-
gedrungene Monarchie würde auch keine Ausſicht auf Beſtand
haben. Es iſt weiter in den Erlaſſen von einem frei gewähllen
Anſchluß an die Mittelmächte die Rede, wobei klar bleibt, ob
dieſer Anſchluß nur ein Wunſch für die Zukunft iſt oder ob er
bereits als vollendete Tatſache betrachtet wird. Jſt es aber
Ernſt mit der Abſicht, Polen als ſelbſtändigen Staat wieder
auferſtehen zu laſſen, dann muß dieſer Staat auch in ſeiner
auswärtigen Politik vollkommen ſelbſtändig ſein und Anſchluß
nehmen können, wo er will. Die Ausſicht, daß Polen ſeinen
Anſchluß an die Mittelmächte nehmen werde, wird um ſo beſſer
ſein, je mehr der Anſchein vermieden wird, als ob auf Polen
in dieſer Beziehung auch nur der allergeringſte Druck ausgeübt
werden ſollte. Ein aufgezwungener Anſchluß würde aber eben
ſowenig Beſtand verſprechen, wie eine aufgedrungene Mon-
orchie: der wie ſie würden ein höchſt zweifelhafter Gewinn und
nur die Quelle neuer Schwierigkeiten und Konflikte ſein.
Am allermeiſten muß bedauert werden, daß in den Erlaſſen der
proviſoriſche Charakter der jetzt getroffenen Maß-
nahmen in keiner Weiſe zum Ausdruck kommt. Die endgültige
Löſung aller internationalen Fragen, die durch den Krieg auf
geworfen worden ſind, kann nur auf der künftigen Frie
dens konferenz erfolgen, und ebenſowenig wie England die
deutſchen Kolonien endgültig ſeinem Beſitz einverleiben, eben-
ſowenig wie Amerika Deutſchland dauernd vom Weltmarkt aus
ſchließen kann, ebenſowenig kann auch Deutſchland in der pol-
niſchen Frage einſeitig endgültige Verfügungen treffen.
Bei der endgültigen Löſung der polniſchen Frage wird von den
Gegnern in erſter Linie Rußlan d mitzuſprechen haben. Dieſe
Tatſache zu verkennen, iſt um ſo weniger angebracht, als Ruß-
land bereit iſt, einer Löſung zuzuſtimmen, die den Wünſchen
der Polen nach nationaler Selbſtändigkeit ſehr weit entgegen-
kommt. Wenn Deutſchland und Rußland beide geneigt ſind, den
Polen ihr nationales Recht werden zu laſſen, ſo wird ſich über
die Form, in der dies geſckeben ſoll, zwiſchen Deutſchland und
Rußland auch eine Verſtändigung finden laſſen, die den beider
ſeitigen Jntereſſen entſpricht. Dasſelbe was für Polen gilt.
gilt natürlich auch für die anderen kriegsbeſetzten Gebiete des

ruſſiſchen Reiches. Die Fragen ihrer ſtaatlichen Zugehorigkeit,
ihrer natioralen Selbſtverwaltungsrechts und ihrer geſamten
ſtaatlichen Stellung können nur auf dem Wege der Verſtän
digung nach dem Grundſatze: keine Annektionen, freies Selbſteſtimmungsrecht der Völker“ gelöſt werden. Jetzt hätte die
Regierung Gelegenheit zu zeigen, daß ſie wirklich auf dem Voden
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ri ſieht nicht nur mitdes Rei uſſes vom 19.
zeugung. Die Geſtaltung unſerer Verhältniſſe zum großen
öſtlichen Nachbarreich iſt eine der gewaltigſten Schickſalsfragen,
die durch den kommenden Frieden entſchieden werden wird. An
genommen, die phyſiſche Kraft reichte dazu aus, Gebiets-
abtretungen zu erzwingen, welche verhängnisvolle Torheit wäre
es, ſich dieſes Gewinnes wegen die Welt von der neuen deutſchen
Oſtgrenze bis an den Stillen Ozean zum dauernden Feind zu
machen Gebietserwerbungen im Oſten würden uns an ſich
ſchon mehr r als Vorteile bringen. Aber man
mag den Gewinn noch ſo hoch einſchätzen, auf keinen Fall iſt er
zu vergleichen mit dem Gewinn, der erzielt wird, wenn wir
zum ruſſiſchen Reich in ein dauerndes freundſchaftliches Ver
hältnis gelangen. Dieſer Gewinn läßt ſich freilich nicht in die
Landkarte einzeichnen, er würde aber dafür in der deutſchen
Wirtſchaftsſtatiſtik deſto ſichtbarer ſein.“

Die Preßäußerungen, Reden und Telegramme über die
„Wiedervereini ung Rigas mit der deutſchen Mutter“ deuten
an, daß man ſich um den Grundſatz: „Keine Annektionen“ wohl
kaum kümmera wird.

Kleine politiſche Nachrichten.

Ein Sechzigjähriger. Am 16. September konnte unſer Genoſſe
Reichstagsabgeordneter Emanuel Wurm in Friſche und
Geſundheit ſeinen 66. Geburtstag begehen. Wir dürfen im
Namen aller Genoſſen die das tatkräftige und erfolgreiche
politiſche Wirken Wurms kennen lernen und verfolgen konnten,
ihm die herzlicoſten Glückwünſche ausſprechen. Möge ihm Ge-
ſundheit und Kraft gegeben ſein, im Sinne des entſchiedenen
Sozialismus noch weitere Jahrzehnte tätig zu ſein.

Nationalliberales. Magdeburg, 16. September. Die
Vertreter Verſammlung der Nationalliberalen Partei des
Reichstagswahlkreiſes Neuhaldensleben -Wolmirſtedt
ſtellte an Stelle des bisherigen Vertreters Miniſterialdirektors
Schiffer den Gymnaſialdirektor Trittel, Neuübaldensleben,
ls Kandidaten auf. Miniſterialdirektor Schiffer wurde
auf dem Provinzialvertretertag einſtimmig zum Vorſitzenden
der Nationalliberalen Partei der Provinz Sachſen wieder
gewählt.

Ams tägliche Brot.
Preiserhöhung dringend erforderlich!

Der Zucker. Zuckerinduſtrielle, Rübenbauer, agrariſche Preſſe
und was ſonſt dazu gehört: landwirtſchaftliche Vereine, alle
arbeiten mit vereinten Kräften an dem ſchönen Ziel, wieder
mal eine Erhöhung der Preiſe für Zucker durchzudrücken. Bei
den jetzigen Preiſen könne man unmöglich noch zurechtkommen:
geſtiegene Selbſtkoſten, hohe Löhne uſw. Wer trotzdem noch
daran zweifelt, daß es ohne Preiserhöhung nicht geht, der be-
achte folgendes: Das Wurzelgewicht der Zuckerrüben hat be-
trächtlich zugenommen, die Blätterentfaltung und der Zucker-
gehalt ſind in den letzten Wochen gefördert worden. So be-
richtet das bekannte ſtatiſtiſche Bureau von F. O. Licht in
Magdeburg. Alſo eine gute Ernte iſt zu erwarten: da muß
es auch gute Preiſe geben, denken die Jnduſtriellen.

Sie ſind an tüchtige Ueberſchüſſe gewöhnt und auf deren
Steigerung begierig. Das bedingt höhere Preiſe. Man höre
nur, was herausgeholt werden muß:

Die Zuckerfabrik Altjauer, die für 1915-16 nur 11 Prozent
Dividende verteilte, wirft für das letzte Jahr 20 Prozent ab.
Die Zuckerfabrik Schrote gibt den Aktionären für das letzte
Jahr 23 v. H., die Zuckerfabrik Kujavien desgleichen. Von 23
auf 24 Prozent erhöht die Zuckerfabrik Tuczno ihre Ausſchüt-
tung. Die Zuckerfabrik Frankenthal bringt für 1916-17 30
Prozent heraus, überdies hat man für die Aktionäre noch einen
Genußſchein gewährt. Nur 15 Prozent ſchüttet die Rüben-
zuckerfabrik Groningen aus.

Nun gibt es allerdings auch eine Reihe von Fabriken, die nur
ſehr niedrige Dividende verteilen. Aber dieſe Ausſchüttungen
ſind durchaus kein Maßſtab für die Rentabilität der Unter-
nehmen, bei denen gewöhnlich die Rübenlieferanten gleichzeitig
die Aktionäre der Zuckerfabrik ſind. Als Fabrikanten bewilligen
ſie ſich ſehr hohe Rübenpreiſe und Nachzahlungen, damit für
die Zuckerfabrik keine hohen Ueberſchüſſe nachbleiben. Dieſer
Umſtand erklärt es auch, daß die Rübenbauern ſo beſorgt um
das Wohlergehen der Zuckerfabriken ſind und die Zuckerindu-
ſtriellen wie die Löwen für hohe Rübenpreiſe kämpfen. Hier
Band man ſich nicht gegenſeitig, ſondern ſich ſelbſt die
Hände.

Und weil Rübenbauern und Zuckerinduſtrielle ſich ſo tapfer
unterſtützen, kann's kaum fehlen, daß ihr neuer Anſchlag auf
die Taſchen der Verbraucher von Erfolg gekrönt ſein wird.

Beruhigungsverſuch wegen der Hausbrandkohle.

Berlin, 16. September. Das Kriegsamt bringt fol
genden Artikel: Die vielfach beſtehende Beunruhiqung der Be
völkerung über die Ausſichten der Hausbrandbelieferung ver-
anlaßt uns zu dem Hinweis, daß ſeitens des Reichskommiſſa-
riats für die Kohlenverteilung wie auch aller beteiligten Stellen
die Hausbrandverſorqung als eine der allerwichtigſten Auf-
gaben in der gegenwärtigen Kriegslage voll gewürdige wird.
Dementſprechend ſind erſtmalig für Auguſt beträchtliche Koh-
lenlieferungen für dieſen Zweck vor allen anderen dringlichen
Lieferungen angeordnet worden. Für September iſt die Maß-
nahme wiederholt und die Menge erhöht; dabei iſt die Notlage
einer Reihe von großen Städten durch Feſtſetzung verſtärkter
Lieferung beſonders Rechnung getragen worden. Dieſe Zu-
weiſungen machen ſich bereits fühlbar und werden ohne Zwei-
fel auch in den kommenden Wochen das Vertrauen der Bevölke-
rung in die behördliche Regelung der Hausbrandbelieferung
ſtärken. Der Reichskommiſſar für Kohlenverteilung.

Sekt! Aus irgend welchen Gründen iſt der Preis für Weine
in den letzten Jabren ſtark hinaufgeſetzt worden. Wahrſchein-
lich werden daran auch wieder die ſagenhaften „Lohnſteige-
rungen“ ſchuld ſein. Jmmerhin, den Unternehmern bekommt
die Entwicklung gut. Das beweiſt der Abſchluß der Feiſt Sekt-
kellerei A.G. in Frankfurt a. M. Die Geſellſchaft arbeitet mit
1,3 Millionen Mark Aktienkapital. Nach Abſtellung der Rück
lage für Kriegsgewinnſteuer, ſowie der Tantiemen und Ver-
gütungen, worüber aber keinerlei zahlenmäßige Angaben ge-
macht werden, und ferner nach Abzug der von 15 694 Mark auf
62 050 Mark erhöhte Abſchreibungen, verbleiben aus dem letz-
ten Geſchäftsjahr noch 481 725 Mark Reingewinn. Die Divi-
dende wird von 6 auf 10 Prozent erhöht.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Eine Werbewoche für die U. S. P. veranſtalteten kürzlich
unſere Genoſſen in der Südweſtdeutſchen Ecke (Naſſau, Kaſſel,
Heſſen, Baden und Pfalz) mit einem anſehnlichen Erfolg. 632
neue Parteimitglieder wurden gewonnen. Voran marſchiert
Mannheim mit einem Gewinn von 290 Mitgliedern, ihm
folgen Frankfurt und Kaſſel mit je 65, der Höchſt er
Kreis mit 50, Ludwigshafen mit 45, die Kreiſe Gießen
(42), Offenbach (35), Han au (30), Wiesbaden (24),
Mainz (19), Diez-Limburg., (17), Friedberg, und
Dillkreis (13). der Reſt entfällt auf diverſe ſchwächere
Wahlkreisorganiſationen. Berückſichtigt man, daß den Genoſſen
im geſamten Gebiet keine Preſſe zur Verfügung ſteht, die
Agitationsarbeit bei ſchwachen Kräften und Mitteln unter den
erſchwerendſten Kriegszuſtänden geleiſtet werden
muß, ſo iſt das Ergebnis der Werbewoche als ein recht erfreu-
liches zu buchen. Es bekundet erneut die Werbekraft der
U. S. P., der natürlich nicht nur in einer Werbewoche, ſondern
ſtetig neue Arbeitermaſſen zuſtrömen. Dieſen Entwicklungs-
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. September 1917.

Ein mitteldeutſcher Preisprüfertag in Halle.
Ob wohl man in der Oeffentlichkeit von dem Wirken der

Preisprüfungsſtellen leider nur wenig merkt, da ihre Einfluß-
kraft viel zu gering iſt, ſoll jetzt doch eine beſondere Preisrüfertagung en die ch mit einer mal wichtiger

ragen der Preisgeſtaltung beſchäftigen wird. Die Tages
ordnung für den mitteldeutſchen Preisprüfertag, der in Halle
am 18. und 19. September abgehalten wird, lautet:

Dienstag, den 18. September, nachmittags 4 Uhr: Techniſche
bzw. formelle Fragen der Preisprüfung: 1. Profeſſor Wolff,
Gemeinſame Aufgaben der Bezirkspreisſtellen mit beſonderer
Berückſichtigung der Höchſtpreisvereinbarungen. 2. Bürger-
meiſter Dr. Thelemann-Wittenberg, Die Stellung
der Preisprüfungsſtellen zu anderen Behörden, im beſonderen
dem Kriegswucheramt, den Staatsanwaltſchaften und den Ge
richten. 3. Dr. Buſch Frankfurt a. M., Prüfung von Zei-
tungs anzeigen. 4. Diskuſſionsthemata: Hinzuziehung beſtimm-
ter Perſonenkreiſe zu den Preisprüfungsſtellen, z. B.
frauen, Rechtsanwälte, Nahrungsmittelchemiker und Bekämp-
fung des Schleichhandels und des Kettenhandels.

Zweiter Tag: Mittwoch, den 19. September, morgens 9 Uhr:
Materielle Fragen der Preisprüfung: 1. Dr. Paulmann-
Kaſſel, Regelung des Verkehrs mit Erſatzmitteln. 2. Stadtrat
Dr. Heipertz-Eisleben, Höchſtpreisüberſchreitungen durch
die Kommunen. 3. Auslandswaren und Höchſtpreiſe. 4. Dis-
kuſſionsthemata: a) Preiſe nicht geſetzlich erfaßter Waren.
b) Was haben die Höchſtpreisfeſtſetzungen der letzten Zeit ge
lehrt? Stellungnahme zu differenzierten Höchſtpreiſen.

Diejenigen Mitglieder der Bezirkspreisprüfungsſtellen und
der örtlichen Preisprüfungsſtellen, welche am mitteldeutſchen
Preisprüfertag teilzunehmen beabſichtigen, haben dies um
gern der Bezirkspreisprüfungsſtelle Halle (Stadthaus) mit
zuteilen.

Für Halle ſelbſt hat dieſe Tagung kein ſonderliches Jntereſſe,
da ſich die Preisprüfungsſtelle als ziemlich ohnmächtig erwieſen
hat und hier insbeſondere die nebenamtlichen Preisprüfer
kaum irgendwie in Tätigkeit mehr treten. Es werden anſchei
nend nur noch die amtlich erforderlichen Prüfungen vorge-
nommen und ſolchen Fällen nachgegangen, die direkt zur An
zeige kommen.

Amtsgerichte als Mieteinigungsämter.
Trotz wiederholten Drängens der Arbeitervertreter iſt hier

noch immer kein Schritt zur Einführung eines ſtädtiſchen Miet
einigungsamtes unternommen worden. Jetzt müſſen wir er-
leben, daß Halle zu den Städten gehört, wo erſt durch das
erneute Eingreifen der Reichsregierung aushilfsweiſe eine
Stelle geſchaffen wird, an die ſich Mieter bei Differenzen mit
dem Hauswirt wenden können. Es wird amtlich bekannt-
gegeben:

„Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 15. d. M. in Ab
änderung der Bekanntmachung zum Schutze der Mieter vom
26. Juli angeordnet, daß, ſolange im Bezirk einer Gemeinde
ein Einigungsamt oder eine andere in Frage kommende
Stelle nicht errichtet werden konnte, die Amtsge-
richte die den Einiqungsämtern zugedachten Befugniſſe zum
Schutze der Mieter ausüben können. Die bei dem Einigungs-
amte bei der Entſcheidung mitwirkenden mindeſtens zwei Bei-
ſitzer aus dem Kreiſe der Hausbeſitzer und dem der Mieter
fallen bei den Entſcheidungen der Amtsgerichte allerdings weg.

Jn Preußen haben noch nicht allgemein die vorgeſehenen
Einigungsämter errichtet werden können. Insbeſondere iſt es
nicht möglich geweſen, überall die Beſetzung der Einigungs-
ämter mit geeigneten Beiſitzern rechtzeitig ſicherzuſtellen. Da
aber die Entſcheidung, über die erfolgten Kündigungen in zahl
reichen Fällen vor dem 1. Oktober 1917 erfolgen muß, ſind die
Befugniſſe der Einigungsämter einſtweilen dem Amtsgericht
übertragen worden. Wiederholt war in der Oeffentlichkeit be
reits bedauert worden. daß an vielen Orten Einigungs-
cimter noch nicht errichtet waren. Hier ſchafft alſo die Bundes-
ratsverordnung eine zweckentſprechende Aushilfe, damit die Be-
ſtimmungen zum Schutze der Mieter auch überall recht-
zeitig durchaeführt werden können.“

Namentlich dieſe letzten Sätze hedeuten für Stadtverwaltun-
gen, wie z. B. die Halliſche, eine ziemlich deutliche höchſtamt-
liche Kritik. Da nun gerade heute abend in der Stadtver-
ordnetenverſammlung die erneute Eingabe des Gewerkſchafts-
kartells auf Schaffung eines ſtädtiſchen Mieteinigungsamtes
zur Beratung vorliegt, hat der Magiſtrat Gelegenheit, ſich zu
der neuen Stellungnahme der Regierung zu äußern, und dann
wird man wohl oder übel das Verſäumte auch hier wohl nach-
holen müſſen und ein Mieteinigungsamt ſchaffen.

Neue Bekanntmachungen.
Der Obſtverkauf in der Talamtſchule geht morgen auf Nr.

7001 bis 17 500 weiter.
Haferflocken werden ab Dienstag in den Geſchäften nach der

Kundenliſte je Pfund auf Bezugsmarke 97 abgegeben.
Räucherfiſche werden von morgen an in den Fiſchgeſchäften

gegen Bezugsmarke 98 und Vorlegung des Lebensmittelſcheines
abgegeben. Näheres beſagen Aushänge in den Fiſchläden.

Friſche Seefiſche kommen vom Dienstag ab zum Verkauf. Die
feſtgeſetzten Preiſe ſind in den Geſchäften deutlich ſichtbar an
gebracht.

Beim Verkauf von Schokolade für Jugendliche kommen jetzt
auch Tafeln im Gewicht von 125 Gramm zur Abgabe. Der
Preis dieſer Tafeln ſtellt ſich auf 1,40 Mark.

Zur Ackerverpachtung ſchreibt uns der Bund für Volkskraft:
Es hat ſich herausgeſtellt, daß ein Achtel Morgen Land für
volle 4 Köpfe und zwei Achtel für 8 Köpfe etwas knapp be
meſſen ſind. Da am Kanenger Weg, am Roſengarten und am
Grünen Weg noch einige Parzellen frei ſind, ſo können die
Familien, die aus 4 reſp. 8 reſp. 12 Köpfen beſtehen, noch je
ein Achtel Morgen Land vom Bunde erhalten. Es muß nur
die Meldung rechtzeitig erfolgen. Der Bund hat ſeinen Be
ſtand an Ackerland weſentlich vermehrt. Die Zahl der Pächter

iſt bedeutend geſtiegen. Es ſteht jedoch noch eine ganze Menge
Land zur Verfügung. Vielfach iſt von dem Ackerpächtern be
merkt worden, daß der Vorteil der Selbſtverſorgung in
dieſem Jahre nicht groß genug ſei, um die viele aufgewendete
Mühe zu belohnen. Dazu iſt zu bemerken, daß die Selbſt
verſorger einmal das Saatgut für das kommende Jahr zurück
behalten dürfen. Ferner dürfen ſie pro Kopf und Tag 1
Pfund Kartoffeln verzehren. Der Preis für den Zentner Kar
toffeln wird in dieſem Jahre höher ſein als im vergangenen,
ſo daß ſich, wenn die Ernte einigermaßen gut iſt, die Selbſt
verſorgung ausgezeichnet bewähren wird. Es wird im kommen-
den Jahre möglich ſein, die Kleinpächter, die bedürftig ſind,
in viel größerem Ausmaße zu unterſtützen, als es bisher der
Fall war. Die Zentralſtelle für den Gemüſebau im Klein-
garten in Berlin hat dem Bund in Anerkennung ſeiner her-
vorragenden Leiſtungen für die ſtädtiſche Bevölkerung 4000 Mk.
Veihilfe gegeben. Dieſe Unterſtützung ſtammt aus Reichs

mitteln. Sie zeigt, daß vom Reiche aus die Beſtrebung, mög-
lichſt jedem Städter ein Stückchen Land zu vermitteln, aner-
kannt und unterſtützt wird. Dieſe Beihilfe wird in erſter Linie
dazu verwendet werden, um im Frühjahr das Saatgut möglichſt
billig aufzugeben. Gleichzeitig wird der Bund entlaſtet und
kann deswegen Geſuchen auf Ermäßigung der Ackerpacht, die
begründet ſind, in größerem Ausmaße als bisher entſprechen.
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enBei dieſer Gelegenheit ſei darauf hingewieſetab die Ausgabe des Halid ngers War wohh s den e
mittagsſtunden von 8 bis 1 Uhr erfolgt. Diejenigen, die ihren
zage noch Nicht abgeholt haben, mögen ſich beeilen. Die
Tage des Winterſpinatſamens erfolgt den ganzen

Eine ganze Reihe von Kleinpächtern iWächtergeld noch nicht ennhirs Es gg tie Porte allem
für Kleinpächter, die Land am Kanenger Weg, am Exerzier
platz und am Bergmannstroſt beſitzen. Wer innerhalb von acht
Tagen das Wächtergeld nicht bezahlt hat, erhält im kommenden
Jahre keinen Acker mehr vom Bunde.

Land des Bundes gegenüber dem Bergmannstroſt. Von ver
ſchiedenen Pächtern iſt angeregt, den Acker noch einige Wochen
länger ben achen zu Uaſſen, mit Rückſicht auf die noch wachſenden
Kartoffeln wie Gemitſepflanzungen. Der Ausſchuß bittet des
balb die Pächter, an den Wächter veim Antreffen auf dem Acker
noch den kleinen Vetrag von 50 Pf., der eingetragen wird zu
zahlen. Die Wache hat ſich gut bewährt, größere Diebſtähle ſind
nicht vorgekommen. Gleichzeitig aufgefordert werden die
wenigen Pächter, die no h mit dem Wächtergeld im Rückſtande
ſind, die Zahlung zu bewirken, denn nach einer Bekanntmachung
erhalten ſie ſonſt kein Land für nächſtes Jahr.

Pilzmerkblatt. Prof. Dr. Hans Schnegg in München hat
ein Merkblatt über Pilze herausgegeben, das auf der Geſchäfts-
ſtelle des Bundes für den Preis von 5 Pf. zu beziehen iſt.

Kartoffelfahrten. Ueber eine Kriegserſcheinung, die auch
wieder von der Schwere des Daſeins für manche Familien
Zeugnis ablegt, wird in der Halleſchen Zeitung berichtet: Ein
noch nie geſchautes Bild boten am letzten Freitag der Haupt-
vahnhof und die Bahnhöfe Trotha, Wallwitz, Nauendorf, Dom
nitz an der Halle-Halberſtädter Bahn. Viele Hundert
Frauen mit Tragkörben, Reiſekörben, Koffern, Markttaſchen
uſw. ſtiegen in die Wagen 4. Klaſſe der Perſonenzüge, die von
Halle abfubren. Sie alle gingen auf die Kartoffelhamſterei.
Das Hauptziel war Domnitz, wo man bereitwillig
die Kartoffelquellefließen ließ. Niemand iſt un-
befriedigt wieder heimgefahren. Und da die Kartoffeln zu
einem weſentlich billigeren Preis abgegeben wurden, als ſie in
der Stadt erhältlich ſind, und nicht zu einem Preiſe von 12,50
Mark, wie er in Diemitz für den Zentner gefordert worden iſt,
ſo iſt es verſtändlich, daß nachmittags nochmals viele Frauen
nach Domnitz fuhren und wieder ſchwer beladen heimkehrten.
Eine unheimliche Fülle von Korben beherbergten darum die
heimkehrenden Züge, zwiſchen den Körben eingepfercht die Fahr-
gäſte, denen die jetzige Lebensweiſe es allerdings gut ermoglichte,
daß ſie ſich recht dünn marbten.

Schreibhefte ohne Umſchlag. Der Magiſtrat ſagt in einer
Bekanntmachung, daß Schreibhefte ohne Umſchlag bis auf
weiteres zuläſſig ſind, die vorhandenen Beſtände mit Um-
ſchlägen aber aufgebraucht werden können.

Stadttheater. Heute, Montag, kommt Der fliegende Hol-
länder zur Wiederholung. Dienstag wird Lortzings Zar und
Zimmermann aufgeführt. Mittwoch findet die erſte Wieder
holung der Spieloper La Serva Padrona und des Luſtſpiels
Der zerbrochere Krug ſtatt. Die nächſte Aufführung von
Thoma's Luſtſpiel Moral iſt auf Donnerstag feſtgeſetzt. Das
Schauſpiel bereitet die Erſtaufführung von Walter Harlans
dionyſiſchen Schwanks Jahrmarkt in Pulsnitz vor. Am Sonn-
abend wird nachmittags 3 Uhr Jphigenie auf Tauris von
Goethe als Schülervorſtellung bei ganz kleinen Preiſen ge-
geben. Karten ſind bereits an der Kaſſe zu haben.

Das Gaſtſpiel Willi Schenk im Apollotheater bringt heute,
Montag, zum letzten Male die drei komiſchen Einakter Ein
ſauberes Kleeblatt, Kriegsglück und Das Mädchen aus der
Fremde. Morgen, Dienstag, findet die Erſtaufführung von
Man lebt nur einmal, Operettenpoſſe in 3 Akten von W. Gericke,
Muſik von M. Schmidt und A Sommerfeld, ſtatt.

Von der Feuerwehr. Zur Beſeitigung eines Schornſtein-
brandes wurde die Feuerwehr am Sonnabend nach einem Grund-
ſtück in der Herrenſtraße gerufen. Nach kurzer Tätigkeit konnte
die Wehr wieder abrücken. Jn der Leipziger Straße ſtürzte ein
vor einen Wagen geſpanntes Pferd. Das Tier mußte durch die
Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht werden. Durch den
Vorfall wurde der Straßenbahnbetrieb auf 20 Minuten geſtört.

Jn der Nacht zum Montag fand in einer in der Krauſen-
ſtraße befindlichen Wohnung ein geringfügiger Brand ſtatt.
Die herbeigerufene Feuerwehr rückte nach kurzer Tätigkeit re
der ab.

Die Kreisfettſtelle teilt mit: Jn der Woche vom 16. bis
22. September kommt im Saalkreiſe auf die Fettkarte 12
an Speiſefett zur Verteilung: 50 Gramm Butter für einen
Verſorgungsberechtigten.

Radewell. Gemeinderats- Sitzung. Heute, Mon-
tag, den 17. d. M., abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant Deut-
ſcher Kaiſer eine Gemeindevertreter-Sitzung ſtatt.

Wettin. Eingebrochen wurde in das leerſtehende Haus,
des zurzeit auf Schiffahrt befindlichen Steuermanns Friedrich
Schirgott; es wurden verſchiedene wertvolle Kleidungsſtücke ſo

Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Herlindis aber lachte und ſprach: Den Botengang will ich

in Treuen tun, ich geh' zu ſeiner Herberg. Und die Viel-
ſchlaue legte ihr zierlichſtes Gewand an und ging zu dem Herrn
Dieterich. Der empfing ſie frömmiglich, und ſie ſetzte ſich viel
nahe zu ihm und ſprach ihm ins Ohr: Meine Herrin, des
Kaiſers Tochter, entbeut dir viel holde Minne; ſie iſt der
Freundſchaft zu dir untertan, du ſollſt dich aufmachen und hin-

gehen zu ihr. et Aber Dieterich ſprach: Frau, du ſündigeſt dich. Jch bin in
andern Tagen zu mancher Kemenate gegangen, da es wohl ſein
mocht', was ſpotteſt du itzt des heimatloſen Mannes? An des
Kaifers Hof iſt edler Herzoge und Fürſten eine große Zahl:
nie gedachte deine Frau der Rede. S„Und als Herlindis ihm inniglich zuredete, ſagte Herr Diete-
rich: Hier ſind der Merker ſo viele; wer ſeine Ehr' behalten
will, muß wohlerzogen tun; Konſtantinus möcht' mir das Reich
verbieten. Darum wär' es mißhellig, ſo ich deine Frau ſehen
wollte. Vermelde ihr das, ſo ſehr ich ihr zu dienen gehre.

„Herlindis wollte von dannen gehen, da hieß der König ſeine
Golſchmiede zwei Schuhe gießen von Silber und zwei von
Colde und ſchenkte ihr von jedem Paar einen, dazu einen
Mantel und zwölf güldene Spangen. denn er war artigen Ge-
mütes und wußte, daß man einer Fürſtin Kammerfrau, die in
Sachen der Minne Votengang tut, wohl ehren ſoll.“

Praxedis hielt eine Weile an denn Herr Spazzo, der
ſeit einiger Zeit mit ſeines Schwertes Scheide viel grohe
Geſichter in den Sand gezeichnet, hatte ein wer will
Räuſpern erhoben. Da er aber keine weitere Einſprache tat,
fuhr ſie fort:kivr uns Herlindis ſprang fröhlich heim und ſprach zu Hauſe
zu ihrer Herrin: Hart und fleißig pflegt er gute Held ſeiner
Ehren, ihm iſt des Kaiſers Huld zu lieb. Aber ſchauet her, wie
er mir Liebes tat: die Schuhe, den Mantel, die zwölf Spangen
o wohl mir, daß ich zu ihm kam! Jch mag wohl auf der wenn
Erde keinen ſchöneren Ritter e verzeih' mir, daß
ich i affete, als wär' er einr ſprach die Kaiſertochter, ſoll ich denn C
mehr ſelig ſein? So ſollſt du mir zum mindeſten die
geben, die dir des edlen Degen Huld verlieh, ich füll' ſie dir

it Golde.t der Kauf geſchloſſen: Sie zog den güldenen Schuh
an und nahm auch den ſilbernen, doch der ging an denſelben
Fuß. O weh mir! klagte die Holde, es ward ein Mißgriff ge

tehen, weil ihm die Mittel et tinrüe- wie geſtohlen. Auch nahmen die Einbrecher Geſchirrt vier mit. Auch das benachbarte Neutz wurde von
Dieben heimgeſucht. In einer Wirtſchaft ſtahlen ſie verſchie-
dene Gänſe. Bei einem Landwirt, der Beſitzer von 50 Gänſen
iſt, konnten ſie nicht in den Stall gelangen

StadtTheater.
La Serva Padrona (Die Magd als Herrin). Komiſche Oper

in zwei Akten von Giovanni Pergoleſi. Jn der Bearbei-
tung von Hermann Abert. (Siehe die Vorbeſprechung in der
Sonnabend- Nummer d. V.) Pergoleſi, einer der genialſten
Komponiſten der neapolitaniſchen Schule, ſchrieb 1738 ſeine be
rühmteſte Oper, das Jntermezzo La Serva Padrona, welche
nicht nur für die italieniſche Opera buffa der Folgezeit vor-
bildlich wurde, ſondern auch für die Entſtehung der franzöſiſchen
komiſchen Oper hiſtoriſche Bedeutung erlangte, da mit ihr 1752
die Buffoniſten ihre Vorſtellungen eröffneten. Das Werk, das
auch in der geſtrigen Erſtaufführung im Stadttheater ſeine
Wirkung nicht verfehlte, iſt nur auf zwei ſingende Perſonen
und den ſtummen Diener beſchränkt. Kapellmeiſter und Spiel-
leiter hatten die Aufführung muſikaliſch wie ſzeniſch in aus-
gezeichneter Weiſe vorbereitet, ſo daß eine Vorſtellung wie aus
einem Guß entſtand. Leopold Sach ſes Bühnenbearbeitung
hatte ähnlich wie in Strauß Ariadne das Werk auf eine kleine
erhöhte Bühne auf der Bühne verlegt, um ſo den intimen
Charakter zu wahren, was auch ſehr gut gelang. Das kleine
Orcheſter, auf Streichinſtrumente und Cembalo beſchränkt, im
Koſtüm vor der kleinen Bühne aufgeſtellt, brachte unter Kapell
meiſter Oskar Braun, der in doppelter Eigenſchaft, als
Dirigent und Cembaloſpieler tätig war, die Partitur mit ihrer
entzückenden und graziöſen Muſik voll zur Auslegung. Nach
unſerer Anſicht iſt wohl der eigentümliche Klang des Cembalos,
der ähnlich einer Zither iſt, unſerem heutigen Ohr etwas fremd
und weniger zuträglich geworden, noch dazu, wenn, wie geſtern,
das Jnſtrument in fortwährender Tätigkeit bleibt. Jn der
Rolle der Serpinag vermochte Anna Enghardt wieder in
hohem Maße zu intereſſieren. Darſtelleriſch und äußerlich bot
ſie eine entzückende Nippesfigur und geſanglich ſchuf ſie eine
Leiſtung, an der man ſeine Freude haben konnte. Emil
Fiſſſch er bewies als alter Hageſtolz Uberto von neuem, daß
er für das komiſche Fach geeigneter erſcheint, als wie für das
ernſte. Vielleicht entſchließt ſich deshalb die Direktion noch zum
Engagement eines echten ſeriöſen Baſſes. Alex Trott ſtellte
als ſtummer Diener Veſpyne wieder eine ſeiner charakteriſtt-
ſchen Fiquren. Die Bearbeitung des Werkes durch unſern
Halliſchen Profeſſor Hermann Abert nach der italieniſchen
Originalfaſſung muß als pietätvoll bezeichnet werden. Das
letzte Duett. ſo entzückend es iſt, könnte wohl infolge des oft-
maligen Wiederholens eine kleine Kürzung erfahren. Jm
übrigen fand das Werkchen eine ſehr freundliche Aufnahme.

Der Oper ſchloß ſich Kleiſts bekanntes Luſtſpiel Der zer-
brochene Krug an. Das liebenswürdige Werk mit ſeinem ſon-
nigen Humor und ſeinen würzigen Einfällen vermochte das
Publikum in angercgte Stimmung zu verſetzen. Leopold
Sachſe gab das Unglückshäufchen des Dorfrichters Adam in
wirkſamer Weiſe. Dieſe eigenartige komiſche Fiqur war in der
Darſtellung Sachſes ſo verblüffend bildfeſt, daß man glaubte,
ein Bild aus der Mappe älterer Jlluſtrationen vor ſich zu
ſehen. Auch die übrigen Darſteller, vor allem Mar Monato
Schreiber Licht Dora Debicke (Frau Martha), Jrma
Grawi (Eva), Kurt Wilcke (Ruvrecht), Eugen Teuſcher
(Gerichtsrat) und Charlotte v. Durand (Frau Brigitte)
trugen weſentlich zur Abrundung des Ganzen bei. Für flottes
Zuſammenſpiel und ein nettes Bühnenbild hatte die Spiellei-
tung Leopold Sachſes geſorgt.

Aus der Provinz.
Kürbiskerne und Weißdorn.

Die Früchte des Weißdorns ſollen in dieſem Jahre geſam-
melt und unter Kontrolle der Regierung zu einem Kaffoee-
Erſatzmittel nach beſonderem Verfahren verwertet werden. Die
Regierung hat zu dieſem Zwecke die gemeinnützige Kriegs-
geſellſchaft für Kaffee-Erſatz in Berlin W 66, Wilhelmſtraße 55,
gegründet. Die Bevölkerung, Erwachſene ſowie Kinder, wird
aufgefordert, die reifen Früchte des Weißdorns zu ſammeln,
ſie in einem luftigen Raum im ausgebreiteten Zuſtande einige
Tage zu trocknen und alsdann gegen Empfangnahme von 20 Pf.
Sammellohn für das Kilo luftgetrockneter Früchte an die
Sammelſtellen (in Halle Gebr. Zorn, Gr. Steinſtraße 9) ab-
zuliefern. Die rundlichen, im reifen Zuſtande roten Früchte,
auch Mehlbeeren genannt, ſind dadurch von anderen zu unter
ſcheiden, daß ſie einen ſehr harten großen Kern enthalten. Es
ſind nur reife Früchte zu ſammeln. Die Früchte ſind vor der
Ablieferung von Blättern, Stengeln und Aeſten zu befreien.

Angeſichts der reichen Kürbisernte in dieſem Jahre wird
amtlich erneut auf den hohen Wert der Kürbiskerne hinge-
wieſen. Kein Haushalt, kein Wirtſchaftsbetrieb ſpare die
Mühe! Die Kürbiskerne werden zu Oel und Futtermitteln
(Oelkuchen) verarbeitet. Die Obſtkernſammelſtellen ſind ver-
pflichtet, den Sammlern 15 Pf. für das Kilogramm getrockneter
Kürbiskerne zu vergüten.

tan, ich bring ihn nimmer an, du mußt wiederum gehen und
Herrn Dieterich bitten, daß er dir den andern gebe und ſelber
komme.

„Das wird die Läſterer freuen, lachte Herlindis. Was tut's?
Jch gehe und ſie hob ihr Gewand ſchier bis ans Knie und
ſchritt, als hätte ſie fraulichen Ganges vergeſſen, über den
regenfeuchten Hof zu Dieterich. Und der werte Held wußte
wohl, warum ſie kam, er tat aber, als ſähe er's nicht. Her-
lindis ſprach zu ihm: Ich muß noch mehr Botengänge tun, es
iſt ein Mißgriff geſchehen itzt heißt dich meine Herrin mahnen,
daß du den andern Schuh gebeſt und ſie geſeheſt ſelber. Hei,
wie tät ich's gerne! ſprach er, aber des Kaiſers Kämmerer
werden mich melden. O niel! ſagte Herlindis, die tummeln ſich
im Hof und ſchießen den Speerſchaft, nimm du zwei Diener
und heb dich leis mir nach, bei Schall und Kampfſpiel miſſet
dich keiner.WPeyt wollte die Gereue von dannen gehen. Doch der Held

ſprach: Jch will erſt nach den Schuhen fragen. Da rief Asprian
draußen: Was liegt an einem alten Schuh? Viel tauſend
haben wir geſchmiedet, die trägt das Jngeſind; ich will den
rechten ſuchen. Und er brachte ihn, und Dieterich ſchenkte der
Kammerfrau wiederum einen Mantel und zwölf Spangen.

„Da ging ſie voraus und kündete ihrer Herrin die erwünſchte
Märe. Herr Dieterich aber hieß im Hippodromushofe einen
großen Schall anheben und hieß die Rieſen ausgehen; da fuhr
Wibolt mit der Stange heraus und gebärdete ſich ſchreckentlich,
und Asprian ſchlug einen Purzelbaum in die blaue Luft, und
Abendrot warf einen ungeſügen Stein von viel hundert Pfun
den und erſprang ihn zwölf Klafter weit, ſo daß keiner der
Merker Herrn Dieterich wahrnehmen mochte.

„Der ging züchtiglich über den Hof. Am Fenſter erſchaute ihn
die harrende Kaiſertochter, da ſchlug ihr Herz, und die Keme-
nate ward ihm aufgetan, und ſie ſprach zu ihm: Willkomm',
edler Herr! wie ſeh ich Euch gerne. Nun ſollt Jhr mir die
ſchönen Schuhe ſelber anziehen.

„Mit Freuden ſprach der Held und ſetzte ſich zu ihren Füßen,
und ſein Gebaren war gar ſchön, und ſie ſtellte ihren Fuß auf
ſein Knie, der Fuß war zierlich, und die Schuhe paßten wohl,
da fügte ſie Herr Dieterich ihr an.

„Nun ſage mir, vieledle Jungfrau, begann drauf der Liſtige,
dich hat ſicher ſchon gebeten manch ein Mann, du ſolleſt zu
feinem Willen ſtahn, welcher unter allen hat dir am beſten ge-

llen?fang ſprach des Kaiſers Tochter ernſthaft: Herr! auf die
Scele mein, ſo wahr ich getaufet bin, ſo man alle Recken der
Welt zuſammenſtehen hieße, es möchte keiner wert ſein, dein
Genoſſe zu heißen. Du biſt der Tugend ein auserwählter
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FWurß Die cnach einer Magiſtratsbekanntmachung wie folgt geregelt: Den
Verſorgungsberechtigten iſt bis ſpäteſtens zum 15. Novem
ber 1917 die unmittelbare Eindeckung des zuläſſigen Kar-
toffelbedarfs beim Erzeuger geſtattet. Bei Eindeckung bis
zum Schluß der Verſorgungsperiode, bis 3. Auguſt 1918, ſind
für den Kopf und die Woche 8 Pfund zuſtändig. Ab 15. Sep-
tember bis 3. Auguſt 1918 kommen mithin zur Eindeckung
46 Wochen in Frage und Berechnung. Bei Eindeckung für
kürzere Zeit und bei wöchentlicher Entnahme werden nur
7 Pfund pro Kopf und Woche gewährt. Wer ſich eindecken
iwll, hat ſich zunächſt ſo bald wie möglich mit einem Kartoffel-
erzeuger darüber zu verſtändigen, ob und in welcher Menge er
von ihm Kartoffeln geliefert erhalten kann. Die Geſamtein-
deckung kann auch bei mehreren Erzeugern erfolgen. Der Ver-
ſorgungsberechtigte erhält ſpäter von der ſtädtiſchen Kartoffel-
ſtelle gegen Rückgabe der Kartoffelmarken einen oder mehrere
Bezugsſcheine über die zur Lieferung zugelaſſene Menge Speiſe
kartoffeln. Jm Jntereſſe der gründlichen Ausreifung der Kar-
toffeln iſt es erforderlich, auf Anlieferung nicht vor dem
6. Oktober zu drängen. Die Lieferung kann nötigenfalls
auch nach dem 15. November erfolgen nur muß bis dahin unter
allen Umſtänden der Bezunsſchein in der Hand des Erzeugers
ſein. Dagegen iſt dringend nötig, den Bedarf ſchon jetzt, und
zwar möglichſt bald, ſicherzuſtellen, da in aller Kürze die zu-
gelaſſenen Aufkäufer des Kreiſes mit dem Aufkauf und der
Ablieferung beginnen. Der Verbraucher kann ſich bei der Ein-
deckung auch eines Beauftragten, z. B. auch ſeines Händlers,
bedienen, indem er ſich durch dieſen beim Erzeuger die benötigte
Menge beſorgen läßt. Ohne Bezugsſchein der Stadt
Merſeburg dürfen an ſtädtiſche Einwohner Speiſekartoffeln vom
Erzeuger zur Eindeckung des Winterbedarfs nicht abgegeben
werden. Bis zur Aushändigung der Kartoffelbezugsſcheine
können Kartoffeln wie bisher, nur gegen Abgabe der gültigen
Kartoffelmarken beim Erzeuger und Händler entnommen wer-
den. Vom 3. Oktober ab wird im Rathaus eine beſondere
Stelle zur Ausfertigung von Bezugsſcheinen errichtet. Es
wird dringend erſucht, daß ſich die Verſorgungsberechtigten ihre
Abſchlüſſe und Bezugsquellen bis dahin ſichern. Der Kartoffel-
erzeuger darf für den Zentner höchſtens 6 Mark fordern,
iſt jedoch berechtigt, noch eine kleine Anfuhrprämie (5 Pf. für
den Zentner und Kilometer) zu verlangen. Unverleſene Kar-
n dürfen nur im gegenſeitigen Einvernehmen geliefert
werden.

30 Gramm Butter. Es iſt gelungen, noch eine Zu-
weiſung von Butter zu erhalten, die es ermöglicht, auf den
Kopf der Bevölkerung 30 Gramm Butter zur Verteilung zu
bringen. Die Ausgabe erfolgt bereits in den Butterverteilungs-
ſtellen gegen Abgabe der für die Woche vom 9. bis 15. September
qültigen Kreisfettmarken. Auf die Zuſatzmarken für Schwerſt-
arbeiter und Kranke mit dem roten Aufdruck „Z“ werden 50
Gramm verabfolgt. Für die kommende Woche gelangen vor
ausſichtlich auf den Kopf der Bevölkerung 40 Gramm Mar-
garine zur Verteilung.

Schkeuditz. Verkauf von Haferflocken. Die Material-
warengeſchäfte verkaufen am Dienstag auf jeden Ouittungs-
cbſchnitt 9B Pfund Haferflocken für 14 Pf. Die Waren
können nur von dem Geſchäfte bezogen werden, welches die
Quittungsabſchnitte ausgeſtellt hat.

Hettſtedt. Zwei Todesopfer der Eiſenbahn. Ein
ſchweres Unglück ereignete ſich am Sonntagnachmittag kurz nach
3 Uhr auf dem hieſigen Vahnhofsgelände. Jn der Kurve unter
der Brücke wollten zwei Bahnbeamte, die Streckenwärter
Eichelmann und Horlebogen jun. einem Güterzug aus-
weichen. Daber wurden ſie von einem auf dem Nebengleis aus
der Richtung Güſiten plötzlich herankommenden Lokomotive er
faßt und überfahren. Eichelmann, der eine tieferſchütterte
Frau und mehrere heranwachſende Kinder hinterläßt, war auf
der Stelle tot. Horlehbogen, der eigentlich nur ſeinen Vater
im Dienſte vertrat, geh beim Auffinden noch ſchwache Lebens-
zeichen von ſich, erlag aber bald darauf auch den ſchweren Ver-
ſtummelungen. Ob irgendeinem anderen Beteiligten eine
Schuld trifft, wird ſich bei der UNnüberſichtlichkeit der Kurve
unter der Brücke kaum feſtſtellen laſſen.

Burgörner-Neudorf. Arbeitsunfall. Die 27 Jahre alte
Arbeiterin Frieda Knopf von hier iſt an der gewerkſchaftlichen
Bahn vom Bremsbock gefallen und hat ſich einen Unterſchenkel-
bruch zuge zogen. Die Verunaglückte wurde ins Hettſtedter ge-
werkſchaftliche Krankenhaus eingeliefert.

Bitterfeld. Abgeurteilter Fahrraddiebſtahl. Der
ſchon vorbeſtrafte Arbeiter H. aus Niemberg war nach
Bitterfeld gefahren, um dort Arbeit zu ſuchen. Jm Torweg
eines Hauſes ſah er ein Rad ſtehen. Er nahm es an ſich und
verkaufte es an ein Fahrradgeſchäft. Wegen dieſes Vergehens
wurde er vor der Straffamimerſitzung in Halle antragsgemäß
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Kartoffelabgabe. Von heute ab wird Abſchnitt 9
der Kartoffelkarte eingelöſt. Auf den Kopf entfallen 5 Pfund.

Zſchornewitz. Teures Fleiſch und teure Butter.
Seitdem die Ferkel zum Abſchlachten freigegeben ſind, kommen
in der Fleiſcherei der Zſchornewitzer Kolonie auch welche zum
Verkauf. Aber man wundert ſich und fragt ſich gegenſeitig:

Mann, und doch, ſo die Wahl bei mir ſtünde, ſo nähme ich
einen Helden, deß muß ich denken mit jedem neuen Tag; ſeine
Voten hat er ausgeſchickt, um mich zu werben, die liegen itzt in
tiefem Kerker. Er heißet Rother und ſitzt über dem Meer'
wird mir der nicht, ſo bleib ich eine Maid immerdar.

„Eig, ſprach Dieterich, willſt du den Rother minnen, den
ſchaff' ich dir zur Stelle. Wir haben als Freunde fröhlich ge-
lebt, er war mir gnädig und gut, wenngleich er dann mich
Landes vertrieb.

„Da ſprach die Kaiſertochter: Höre, wie kann dir der Mann
lieb ſein, wenn er dich vertrieben? Jch merke wohl, du biſt
ein Bote, hergeſandt von König Rother, nun ſprich und ver-
hehle mir nichts: was du mir heut auch ſageſt, iſt wohl bei mir
vertaget bis in den jüngſten Tag.

„Da tat der Held einen feſten Blick nach ihr und ſagte: Nun
ſtell' ich alle meine Dinge Gottes Gnade und der deinen an-
heim. Wohl denn! es ſtehen deine Füße in König Rothers Schoß.

„Hart erſchrak die Vielholde; den Fuß zuckte ſie auf und
klagte: O weh mir, nun war ich ſo ungezogen, mich trog der
Uebermut, daß ich den Fuß geſetzt auf deinen Schoß. Hat dich
Gott hergeſendet, das wär' mir innig lieb. Doch wie mag ich
dir getrauen? So du die Wahrheit probteſt, noch heute wollt,
ich mit dir meines Vaters Reich räumen; es lebet kein Mann,
den ich nähme, ſo du König Rother wäreſt genannt aber
vorerſt bleibt's wohl ungetan.

„Wie ſoll ich's beſſer proben, erwiderte der König, als durch
meine Freunde im Kerker? So die mich erſchauen könnten,
dir würde bald kund, daß ich wahr geredet.

„So will ich meinen Vater bereden, daß er ſie herauslaſſe,
ſprach des Kaiſers Tochter. Aber wer wird Bürge ſein, daß ſie
nicht entrinnen?

„Jch will ſie über mich nehmen.“ ſprach er.
„Da küßte des Kaiſers Tochter den Helden, und er ſchied

mit Ehren aus ihrer Kemenaten und ging auf ſeine Herberge
und war ihm gar wonniglich zu Mute. Als aber der Morgen
graute, nahm die Jungfrau einen Stab und ſchlüpfte in ein
ſchwarz Trauergewand und legte einen Pilgerkragen über die
Achſel, als wolle ſie aus dem Land abſcheiden, und ſah bleich
und betrübt drein und ging zum Kaiſer Konſtaninus hinüber,
klopfte an ſeine Türe und ſprach liſtig zu ihm: Mein lieber
Herr Vater, nun muß ich bei lebendem Leib ins Verderben.
Mir iſt gar elend, wer tröſtet meine Seele? Jm Traum treten
die eingekerkerten Voten des König Rother vor mich und ſind
abgezehrt und elend und laſſen mir keine Ruhe; ich muß fort,
daß ſie mich nimmer quälen, es ſei denn, Jhr laſſet mich die
Armen mit Speiſung, Wein und Bad erquicken. Gebet ſie
heraus, wenn auch nur auf drei Tage. (Fortſ. folgt.)
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heren Nummern. Auffällig iſt es hier
auch mit dem Butterhandel. Auf die Karte bekommt man bloß
ein 27 Gramm aber ohne Karte kann man Auslandsbutter
im Kaufhaus holen ſo viel man braucht; bloß koſtet das
Pfund 10 Mark. Aus beiden Veiſpielen erſieht jeder ganzdeutlich daß es ſich auch hier bei einem gefüllten Gelbbeanet
wohl noch leben läßt.

Düben. Ein ſchwerer Betriebsunfall ereignete ſich
im Sägewerk der Mittelmühle. Beim Auflegen eines Treib
riemens wurde ein dort ſchon länger beſchäftigter Ruſſe von
der Transmiſſion erfaßt, die ihm den rechten Arm buchſtäblich
abquetſchte. Nachdem der Arzt dem Mann einen Notverband
angelegt hatte, kam er zur weiteren Behandlung nach Eilenburg
ins Krankenhaus.

Eilenburg. Lebensmittelverteilungen. Nachdem
der Erzeugerhöchſtpreis für Eier durch die Provinzialeierſtelle
auf 23 Pf. für das Ei feſtgeſetzt worden iſt, ſetzt der Krersaus-
ſchuß den Kleinhandelshöchſtpreis für Eier vom 15. Sepetmber
1917 auf 30 Pf. füe ein Ei feſt. Auf Zuckerkarte Nr. 22
ſind 400 Gramm zu verabfolgen. Die Verbraucher ſollen dieſe
Marke bis zum 28. d. M. einlöſen. Die Zuckerhändler haben die

tadt und Landzuckermarken für September bis 27. d. M. im
ahrungsmittelamt II, Schulſtraße, abzuliefern.

Allerlei.
Die auſtraliſche Ueberlandbahn.

Wie die Times aus Sidneh erfahren, iſt die auſtraliſche Trans
kontinentalbahn bis auf 70 Kilometer fertiggeſtellt. an hofft,
daß der erſte Neberlandszug in Auftralien ſchon im Ok-
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e e 44ober kann. Die
Der Tay, an dem der erſte Ueberlandszug in Auſtralien abgehen
wird, ſoll als Feiertag erklärt werden.

Das Ende der Fliegennot!
Um der Fliegennot h allemal ein Ende zu bereiten,

ſchlägt ein franzöſiſcher Profeſſor vor: 1, Die Wohnnungen,
Nimmer, Kammern uſw. im Zuſtande des Halbdunkels halten;

die Türen und Fenſter verhängen: 8. die Wände und die Decke
hellblaun anſtreichen; 4. Ventilatoren aufſtellen; 5. alle Oeff-
nungen mit einem metalliſchen Netzwerk gegen die Außenwelt
abzuſchließen. „Wir wiſſen,“ fugt L'Oenvre dieſem einfachen
Rat hinzu, „ein noch viel beſſeres Mittel ſich von dem Unter-
ſuchungsrichter einen Eintrittsſchein in das große Gefängnis
Fresnes verſchaffen, wo man die vorgüglichſten ZJellen findet,
mit dem erforderlichen Halbdunkel, und Oeffnungen, die aus
nahmslos durch ein metalliſches Netzwerk geſchützt ſind.“

Wirbelſturm in Jtalien.
Ein heftiger Wirbelſturm verwüſtete in Italien die Ge-

meinde Villa del Conte. Einige Häuſer ſind eingeſtürzt,
die Bewohner unter den Trümmern begrabend. Die Trauben-
und Maisernte iſt verloren. Der Schaden iſt ſehr beträchtlich.

Schwindeleien mit Eiſenbahnfahrkarten.
Die Frankfurter Kriminalpolizei hat in Verbindung

mit den Polizeibehörden von Hamburg und Worms einen
großen Fahrkartenbetrug aufgedeckt. Jn Hamburg
wurden bei zwei Perſonen Hunderte von entwerteten und neuen
Eiſenbahnfahrkarten, außerdem Handdruckpreſſen ſowie Appa
tate vorgefunden, mit denen die neuen Karten den Gültigkeits-
ſtempel erhalten ſollten. Durch einen Frankfurter Bahnſteig-
ſchaffner beſorgten ſich die in Hamburg ermittelten Fälſcher
entwertete Eiſenbahnfahrkarten, auf die ſie ſich für angeblich
richt abgefahrene Strecken das Geld zurückerſtatten ließen. Die
weiteren Spuren führten nach Worms. Hier ſtellte die Polizei
zwei inzwiſchen auch verhaftete Händler feſt, die zuſammen mit
den Hamburger Betrügern einen großen Schwindel mit Nach

Walhalla Theater.8 Uhr. 1919Der Schlager vom Berliner Metropol- Theater.

Ynge werden mit dem Komfort
ausgeſtattet und ſollen mit größter Schnelligkeit fahren können.

r

m. r Güter reitet hatten.
en a40 zur Abſendung bereitgeſtellte Kiſten wurden in Worms be

ſchlagnahmt.

Eiſenbahnunfälle. Jn der Nacht vom 14. zum 15. d. M. fuhr
auf Bahnhof Vorhelm bei Hannover ein Eilgüterzug bei der
NAnusfahrt einem im Nachbargleis haltenden zu weit vorgefah-
renen Güterzug in die Flanke. Bei dem Unfall wurden der
Packwagen des Eilgüterzuges und ein Schaffner getötet, ein
Schaffner ſchwer und eine Hilfsſchaffnerin leicht verletzt.

In Jtalien ſtießen vor der Station Borgo San Domino
zwei Güterzüge zuſammen. Acht Perſonen ſind tot,
W verwundet.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 18. September: Zunächſt ziemlich heiter,
trocken, tagsüber warm.

m Koenen; Anzeigen Wilhelm a Verlag Volksblatt G. m. b. 5.
Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſaintlich in Halle

u

h
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enden nne ökldt-Thenter Hole
Direktion: Leopold Saehse.

nnnnneeeeeeoreerKpollo Theater.
Heute, zum letzten Male: Rinnkter- Abend„Die Czardasfürstin“.

e Operette in s Akfen vnn Emerieh Kalmwàan. a unſerm vberlage iſt erſchienen
Sylive Vareska Frau Panls Dereanit e. O. und von demſelben za deziehen:
Graf Boni e HEerr Direktor Dedak.

Dienstag, den 18. September 1917:

Zar und Zimmermann.
Grosser Lacherfolg.

„Ein sanberes Kleehblott“,
Hierauf: „Kriegsglücks, 1917Hierauf: Das Müädehen aus der Fremde

D Dienstag, den 18. September: Erstaufführung von

Jo, Mama Bruderherz, ieh Kauf mir die WeltGanz ohne Weiber geht die Chose nicht
Tausend Kleine Engel singen, habt Eueh lieb
Die Mädis, die Mädis vom Chantant

Tageskasse von 10 u. 46.

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

er r r el der der Stadt überwieſenenaferſflocken wie folgt geregelt:
Verkauf beginnt am Dienstag den 18. September 1917.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund zum Preiſe von
44 Pfennige für das Pfund abgegeben werden.Die Käufer find verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die

Haferflocken einzukanfen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 97 des Waren
bezugſcheines T zu erfolgen.Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge

bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 17. September 1917. Der Magiſtrat.
Obſtverkauf in der Talamtſchule.

Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Oßſtes wird am
Dienstag den 18. September 1917 fortgeſetzt.

ugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 7001 12000 vormitt. von 8--12 Uhr und die Nummern
12001 17500 m s von 26 er m werden aufden Kopf eines u altes zwei d. vorher nicht
zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu welchem Preiſe es
abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf der Tafel in der
Talamtſchule vermerkt.

Halle, den 17. September 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf von Räucherſiſchen wie folgt
geregelt Der Verkauf erfolgt in den einſchlägigen Geſchäften, die
e Plakate erſichtlich gemacht find, ſofort nach Eintreffen der

Far jede Perſon kann ca. Pfund Räucherfiſche abgegeben

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben „F“ (Fiſche) das entnommene
Gewicht und das Datum unter Rubrik „O“ des Lebensmittelſcheines
mit Tinte oder angefeuchteten Tintenſtift einzutragen und den Ab
ſchnitt 98 des Warenbezugsſcheines X abzutrennen. Perſonen, anderen Schein ſich der R chnitt 98 nicht mehr befindet, dürfen keine

Räucherfiſche erhalten. Die feſtgeſetzten Verkaufspreiſe müſſen in
den Geſchäften deutlich ſichtbar angebracht ſein.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge
bündelt im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 11
(2. Obergeſchoß) binnen 3 Tagen abzugeben.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft, auch kann die Schließung des Ge
ſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen

re verfügt werden. Es iſt angebracht Teller oder Schüſſeln
mitzubringen, da das Papier ſehr teuer iſt und geſpart werden muß.

Halle, den 17. September 1917. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Montag den 1. Oktober d. J. ab kommen die Schnellzü e Bad Kiſſingen--) Weißenfels (ab 829) Berlin (an 1129)
h D 36 Berlin (ab 805) Weißenfels (an 1125) Bad iſſing

in 2ortfall.T (Saale), den 13. September 1917.

Königliche Eiſenbahndirektion.
Noäe- Zeitungen van

m Komi in dreih n Flluſtrierker i e re ineKomktesse Stast R S t n Tilde Ziomoenn. ſi Anfſ.: 72 Uhr. Ende: 10 Uhr.auptgesänge: 7 7eue- Welt
Das n Tie vie e e Liebe Mittwoch. den 19. Septbr. 1917:

„Serva Padrona,
1914 Hierauf:
Der zerbrochene Krug.“

1

hat Wittekina
Dienstag, 18. Septbr. 1917,
*1024] nachmittags 3 4 Uhr:

Konzert
Fintrittspreis 35 Pf. pro Person.

Dauerkarten haben Gältigkeftt.

halender
für 1918

22. Jahrgang
Jnhalts Verzeichnis:
Kalendarium Rückblick z
Beachtenswerte Adreſſen Po

aliſches Unſere Toten (mit 3
orträts) Meſſen n. Märkte 5

3 Im Kreislauf des Jahres 2
S Weizen, Skizze von Fritz Müller

3 Jluſtrationen) Karls Marx, von Wilhelm Blos (mit
Z Porträt) Das Leben, Gedicht

von Wilhelm Mann Max a
z Klingers Darſtellungdes Krieges

v a unſerm Hauptbiſde) Kunſt- Wonete uhlatz, von olfVruno en 7 Dauerwäsche
Der W I Markevon F. Pe (m uftration WascehbhrAnſichten von Anno dazumai müber die Kriegsſchauplätze der trägt, spart

Geld. 1265
Dauerwäscehe-Verkaut,KI. Berlin 2, 1 Treppe,

Ecke Sternstrasse.

Ansiehts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlinng.

m Gegenwart Abſeits, rzäh 2
z v. ßer VoigtDiederichs
z an Jluſtrationen) Aerzt m

liche Kriegskrüppelfürſorge, 3
von Dr. S. Drucker (mit Jlluſtra 3

i e Statiftit 2Die kderLeuchttechnik,
z von Feltx Linke (mit Jluſtratio-
S nen) Eine Geſchichte vom Auf

opfern, Skizze von R. Schiller
Humor im Lazarett, Piauderei
von Alfred Peikert In Feuer2 t Gedicht von win
Hoernle Volksdienſt, Gedicht

von S. PapierTextilftoff, von Karl Hermann JErfinder (mit ren
Z ney) Allerkei Wiſſenswertes

in Wort und Bild Tanſendz ahre Polengeſchichte, von Dr.

m Franz Diederich (mit Jlluſtra
z üonen) Das Mädchen ſpricht, 3
S Gedicht von Ludwig Leſſen

„HMan lebt nur einmal
Operettenposse in 3 Akten von Walter Gericke.

Musik von M. Schmidt und A. Sommerfeld.
In den Hauptrollen aller Stücke:

eer Willi Schenk.

Wollene Kleider und Kostümstoffe
Mäntelstoftfe Anzugstoffe Sammete Manschester

finden Sie noch in grosser Auswahl 1913
m Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstrasse 87.

leinleerstragse do

Fernsprecher 1224.

Der Liebling des Publikumsrienny Porten
m „Gefangene Seele“,

Drama in 4 Akten.
Vorführung 4.50, G. 50, 9.20.

C Freikarten haben nur bis G Uhr abends e

1920

e Gültigkeit. Da

0

Weisse Damen-, Herren-
und Kinder- 1912

Wäsche
o Remdentueh, bunt. Barchent-

hemdoen für Männer, Frauen u.
2 Kinder sow. sämtl. ünterzeuge
o und Jagdwesten, Strickjacken

2

2 Die Sozialpolitik im Krie e,v von Friedrich Kleeis Not 2
von Adolf Werner (mit Jüu- 3
ſtrationen) Geſchichtliche Re
miniſzenz Kraftgrenzen der 5Segen (mit Jluſtration)

i Grüße aus der Heimat (mit 2
Jlluflration) Das Falten,
von Elfriede Schäfer (mit Zeich

e nungen) Mein Junge Flie-ende Blätter Für unſere 3
ätſellöſer Außerdem drei

Bilder auf Kunſtdruckpapier: 2
z Der Krieg Nachrichten aus
a dem Felde Winterſtimmung 3
3 Ein Wandkalender

2

Eprstlings WäscheC 99 90 Rabatt K in gilog Preislagen
gewähre ich vom I. September bis I. Oktober
mit Auenahme von Markenartikeln auf nachstehende Artikel:
Mandelkleie, Rasierkrem, Schampoon, Haarfarhben,
Punäer u. Schminken, diverse Artikel zur er 2
Kopf- Mundwasser, Schuhkrem, schwarz und g
Zitronensatt, Schwämme, Pinsel, Bürston, Zahnhbürsten

sowie sämtliche Toilette Artikel.

es choanen Drogerie, ke Pot- unt lelprigerztrarze.

9

7

preiswert im KRaufhaus

2 Hale,zh. Elkan, Lelpzigerstr. 87.2

X XXX XJ

elb, Guterhalt. Pigſch/ od. Stoffſoſa,
Kleiderſchr., Vertiko, Bettſtellemit MWatrahze, 4— 6 Stühle von
Privat zu kaufen geſucht. Offert.
erbitte ſchriftlich an Herrn I. ud-
wig, Gabelsbergerſtr. 5 IIr. [1915
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Bei Eimelbezng bitten wir um
kinſendung des Betrages nebſt 5o Pfennig in deutſchen rief 5

marten für Porto

Preis 50 Pfennig

Beſtellungen nehmen entgegen
alle Expedienten und Austräger
des Volksblattes ſowie die

Volks Buchhandlung
Halle. Harz 42-44.

Arbeitsmarkt
chschiosser und
Schweisser

stellt ein
Maschinenfabrik

Vondram,Königstrasse 58.

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

Sauberer ordentlicher
Laufhursche

sofort moht. *1Tapetengeſchäft, Leipzigerſtr. 32.
te

d Familien Nachrichten. J

1911

Reknnnftennchhung.
habe heute einen Nachtrag Nr. H. II. 285/8. 17. K. R. A betreffend Beſchlagnahme

Wir suohen zum möglichſt baldigen Antritt eine

eingearbeitete Stenot yp iſtin
und bitten um ſchriftliche Angebote mit kurzem L

1009 Am Sonnabend abend ent
ſchlief ſanft unſere liebe Mutter,
a und Großmutternslauf. die Witwe 1916J d. Septemberum- und Mahagoniholz vom 15. September 1917 zu der BeD. nun die Nr. V. II. Nnvban R. A. S J Beſchlagnahme und Be-

und ſtehenden Nußbäumen erlaſſen.ſtandserhenyns h Zpp en ehe Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht

worden
Magdeburg, den 15. September 1917.

Der ſtekvertretende u per des W. Armweekorps:
rhr. von Lyncker,

wéeneral der Jnfanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

*1019

Auchener u. Münchener Feuer-Versicherungs-Gerellschatt,

alle a. S., Ludwig Wuchererstr. 87.
Erdarbeiter, auch Frauen

W gesuoht. D. Zu melden am Klärwerk Diemitz.

H. Lücke, Gr. Brunnenſtraße 22.

Marie Orthev, geb. Hes
1

J im 77. Lebensjahre.
Um ſtilles Beileid bitten
Familie h. Hünger.

Turmſtraße 15ä.
Die Beerdigung findet am

Dienstag nachmittag ſtatt.
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